
«Familie und Beruf»

Förderung von
Kitas und häuslicher 
Betreuung: Beides 
schleifen lassen, ist 
nicht, beides tun
«Wenn man die Debatte um die Ver-
einbarkeit von Familie und Beruf 
verfolgt, hat man den Eindruck, 
dass die Platte einen Sprung hat.» 
So eröffnete der Gesellschaftsminis-
ter sein Votum zur Vereinbarkeit 
entsprechenden Aktuellen Stunde 
im Landtag. 
Er hat recht damit – seit Jahren be-
harren alle Parteien auf ihren Posi-
tionen: Bei jedem Vorschlag zur 
Vereinbarkeit von Familie und Be-
ruf kommt vor allem von der FBP 
der Vorwurf, dass damit einseitig 
die Berufstätigkeit von Müttern ge-
fördert wird. Diese Kritik kam im 
Landtag beispielsweise vor zweiein-
halb Jahren, als die Abgeordneten 
über den FL-Vorschlag diskutierten, 
einen Kita-Platz-Ausbau über Gelder 
aus der Familienausgleichskasse 
(FAK) zu finanzieren. Die FBP lehn-
te den Vorstoss damals noch mit 
der Begründung ab, dass sie einen 
umfassenderen Vorschlag präsentie-
ren werde, der auch die häusliche 
Kinderbetreuung einbezieht. Die 
FBP-Fraktion und der Gesellschafts-
minister hatten offensichtlich bis 
heute keine zündende Idee, wie ne-
ben Kitas auch nicht berufstätige 
Mütter staatlich unterstützt werden 
sollen. Der FBP-Gesellschaftsminis-
ter muss nun aus eigenen Reihen 

mit seiner aktuellen Kita-Vorlage 
die gleiche Kritik einstecken wie 
die Freie Liste. So bemängelt der 
FBP-Präsident Thomas Banzer in ei-
ner Stellungnahme im «Volksblatt», 
die Vorlage befasse sich nur mit der 
ausserhäuslichen Kinderbetreuung 
und es werde der Eindruck er-
weckt, dass das moderne Familien-
bild, in dem beide Elternteile er-
werbstätig sind, bevorzugt würde. 
Er schreibt weiter: «Die FBP setzt 
sich seit Jahren für die Wahlfreiheit 
zwischen den beiden Modellen ‹Fa-
milie und Beruf› und ‹Familie als 
Beruf› ein». Das ist schlicht falsch! 
Die FBP hat sich weder für das eine 

noch für das andere Modell einge-
setzt.
Die FBP hat Vorstösse zum Kita-Aus-
bau verhindert und somit die Wahl-
freiheit für Mütter, die berufstätig 
sein möchten, eingeschränkt. Aber 
auch Mütter, die ihre Kinder zu 
Hause betreuen möchten, hoffen 
seit Jahren vergebens auf Vorschlä-
ge der FBP. Die Idee einer Subventi-
on für Mütter, die ihre Kinder zu 
Hause betreuen, wurde genauso we-
nig weiterverfolgt wie Vorschläge 
zur Finanzierung von Kitas. 
Die Familienpolitik und die Verein-
barkeit von Familie und Beruf stag-
nieren seit Jahren. Die Freie Liste 
wartet schon seit Langem gespannt 
auf konkrete Vorschläge zur Förde-
rung von Haus- und Familienarbeit 
und auf eine Abschätzung der da-
mit verbundenen Kosten. Letztere 
sind ganz offensichtlich der Knack-
punkt: Für die FBP kommt die Er-
höhung des Staatsbeitrags für Kitas 
angesichts der aktuellen Finanzsitu-
ation des Staates ohne Not nicht in-
frage. Griffige Massnahmen zur För-
derung des Modells «Familie als Be-
ruf» würden den Staat aber ebenso 
einiges kosten. Diese Investition 
würde aber nicht wie bei der Kita-
Förderung doppelt in Form von 
Steuereinnahmen an den Staat zu-
rückkommen.
Einmal mehr ist das Bekenntnis 
Banzers zur Förderung des Modells 
«Familie als Beruf» so vage geblie-

ben, dass nicht mit politischen 
Massnahmen gerechnet werden 
kann. 
Für Eltern, die berufstätig sein 
möchten, liess die Diskussion in der 
Aktuellen Stunde aber Hoffnung 
aufkommen: So war die Mehrheit 
der Diskussionsteilnehmer in der 
vergangenen Woche im Landtag der 
Ansicht, dass der Ausbau von Kita-
Plätzen mit FAK-Geldern unterstüt-
zenswert ist. Ist das Stimmungsbild 
bei der Abstimmung zur Kita-Vorla-
ge ähnlich, kann endlich wieder ein 
Schritt zur besseren Vereinbarkeit 
gemacht werden.

Landtagsfraktion
der Freien Liste

In eigener Sache
Hinweis zu Leser-
briefen und Foren
Da auch unsere Rubrik «Leserbrie-
fe» einer Planung bedarf, bitten wir 
unsere Leser, sich möglichst kurz 
zu halten und als Limite eine maxi-
male Anzahl von 2500 Zeichen (in-
kl. Leerzeichen; Rubrik «Forum»: 
3000 Zeichen) zu respektieren. Die 
Redaktion behält es sich  vor, Zu-
schriften nicht zu publizieren und 
kann darüber keine Korrespondenz 
führen.

redaktion@volksblatt.li

Gedanken zum Sonntag – Franziskus
beendete einen Krieg im Vorbeigehen

Dieser Titel in einer Kir-
chenzeitung machte mich 
neugierig. Ich habe von 
seinem Besuch in der Zent-

ralafrikanischen Republik wohl ge-
wusst, aber in keiner Zeitung davon 
gelesen. Gönnte man dem Papst die-
sen Erfolg nicht?
Ich wusste nur, dass er sich nicht 
von Warnungen westlicher Geheim-
dienste hat schrecken lassen und 
im offenen Wagen durch die Haupt-
stadt gefahren ist. Ich habe schon 
öfter in Zeitungen die Kritik gele-
sen, die Papstreisen seien sehr teu-
er, aber nie die Überlegung, dass 
das Geld ja nicht dem Papst, son-
dern den Polizisten und vielen an-

deren vor Ort zugute kommt. We-
gen der Reisekosten der Politiker, 
die sicher viel höher sind, habe ich 
noch nie eine Kritik gelesen …
Sollten wir dem mutigen Friedens-
stifter nicht zu den Erfolgen in den 
drei Jahren gratulieren? Er behan-
delte in Afrika – wie immer! – ein-
fach in Wort und Tat Muslime und 
Christen als Geschwister und der 
Imam hatte ihn freudig begrüsst. 
«Der Waffenstillstand wurde zwar 
im Umfeld seines Besuchs verabre-
det; das Wunder ist, dass er bis 
heute hält», hiess es in «Christ in 
der Gegenwart» (05/2016). Die Lage 
in Bangui sei so sicher wie seit Jah-
ren nicht mehr». Der Nuntius sag-

te: «Auf die Botschaft des Papstes 
ist gehört worden … Er sagte im-
mer wieder: Ihr seid alle Brüder 
und Schwestern … Franziskus ist 
mit dem Imam im Papa-Mobil 
durch die Stadt gefahren. Die Mas-
sen haben das mit grossem Ap-
plaus und voller Freude begleitet. 
Die Menschen, die voreinander 
Angst hatten, hat Franziskus entde-
cken lassen, dass alle Geschwister 
sind und nichts anderes als den 
Frieden wollen». Warum fehlen in 
unseren Zeitungen solche gute 
Nachrichten?

Sr. Alma Pia, ASC,
Kloster St. Elisabeth, Schaan

Die meisten Hauptstädte 
haben ihr Wahrzeichen: 
Paris hat den Eiffel-
turm, Washington das 

Weisse Haus und selbst unser 
heimlicher Hauptort Schaan hat 
mit dem SAL ein Wahrzei-
chen. Einerseits stiften 
diese Identität und Wie-
dererkennung, ande-
rerseits sind sie aber 
in aller Regel touristi-
sche Magnete, 
die teils 

neken Pis» – geschafft, zum 
Wahrzeichen von Europas 
Hauptstadt zu werden. Wenn in 
Brüssel ein kleines Männchen 
ausreicht, um unzählige Touris-
ten anzuziehen, dann stellen Sie 

sich erst mal vor, welche Aus-
strahlungskraft eine ganze 

Heerschar von Chinesen 
hat, die im Vaduzer 
Städtle ringsum in die 
Büsche brunzen!

Mit einer ein-

Manneken Pis in Vaduz
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